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Unermüdlicher Einsatz für Integration
Der Verein Komin feierte sein 60-Jahr-Jubiläum.

Louis Hensler

Dasgrosse InterviewmitEnisaBleiker,
Geschäftsleiterin von Komin (letzte
Woche in unserer Zeitung), zeigte,wie
wichtigundumfangreichdieAufgaben
vonKomin sind.AlsPräsident desVer-
eins begrüsste LukaMarkić dieGäste.

Seit 60 JahrenbautKominBrücken
zwischenEinheimischenundzugewan-
dertenMenschen,«unermüdlich»,wie
RegierungsrätinPetra Steimen in ihrer
Festrede feststellte. Bei der anschlies-
sendenPodiumsdiskussiongingesum
die Zukunft. Was kann man verbes-
sern? Was kann der Kanton tun? Alle
Fragenkonntennichtbeantwortetwer-
den.

Den gut 200 Besucherinnen und
Besuchern imGemeinschaftszentrum
Freienbach wurde auch musikalische
Unterhaltung mit dem Duo Jelena &
Nermin Sevdalinka, geboten, und als
Höhepunkt wartete mit Sven Ivanić
eineComedyshow vomFeinsten.

Integration ist
nicht einseitig
Wahrscheinlich kennendiewenigsten
Komin. Einfach und kurz erklärt: Ko-
min unterstützt Migranten wie bei-
spielsweise Flüchtlinge,Asylanten etc.
mit Beratungen, Kursen, Öffentlich-

keitsarbeit und vielemmehr. Der Ver-
ein leistet einenwichtigenBeitrag zum
Zusammenleben imKanton Schwyz.

Wie soll es inZukunftweiter gehen,
was kann verbessert werden – die Vo-
ten imPodiumwaren vielseitig. Einige
Gemeindenmachenmehr, anderema-
chenweniger. Je nachdem,wer gerade
am Schalthebel sitze, war zu verneh-
men.Oder auchderWunschnachKin-
derbetreuung wurde geäussert, und
man solle Asylanten schneller in den
Arbeitsmarkt integrieren können. Die

Vorschläge, die zuhörenwaren, spren-
gen denRahmen dieser Berichterstat-
tung. Besonders beeindruckt hat An-
jum Amirtham, die schon seit 30 Jah-
ren in Altendorf lebt: «Ich hatte nie
rassistische Probleme. Wahrschein-
lich, weil ich immer für alles offen
war.» Passend dazu die Aussage: «In-
tegration ist nicht einseitig!»Einigwar
man sich imPlenum,dass es dasWich-
tigste ist, die Sprache zu lernen. ImAn-
schluss unterhielt der Comedian Sven
Ivanić.

Eindrucksvolles
Jubiläumskonzert
Das SinfonieorchesterKanton Schwyz präsentierte «Unvollendet?Doppelt perfekt».

Alexandra Donner

AmSamstagabend feiertedasSinfonie-
orchester Kanton Schwyz (Soks) sein
Jubiläumskonzert im Monséjour in
Küssnacht.DasPublikumerlebteeinen
abwechslungsreichen und beeindru-
ckenden Abend mit vielen musikali-
schenHöhepunkten

Das Konzert wurde mit «Das Rad
des Lebens» von Caspar Diethelm er-
öffnet. Die Komposition, die für ihre
komplexeund fesselndeStruktur sowie
ihreungeradenRhythmenbekannt ist,
wurde von den talentierten Pianistin-
nen Patricia Ulrich und Elenora Em-

vanWieringen gespielt – zur Begeiste-
rung des Publikums.

Im Anschluss präsentierte das Sin-
fonieorchesterweiterhinunterderLei-
tung vonUrs Bamert Francis Poulencs
«Doppelkonzert».Dieseanspruchsvol-
leunddynamischeKompositionwurde
mit einem kraftvollen und gleichzeitig
abstrakten Ansatz aufgeführt, was die
Zuhörerinnen und Zuhörer begeister-
te.

Bewegende
Melodie
DerAbend fand seinenHöhepunktmit
Franz Schuberts «Unvollendete»,

einem Stück, das zugleich den Namen
des Jubiläumskonzerts trug.

Das Stück ist bekannt für seine un-
vollendete, aber dennoch tief bewe-
gendeMelodie. Das rundete das Pro-
gramm des Soks auf eindrucksvolle
Weise ab.

Über 100 Besucherinnen und Be-
sucher waren anwesend und zeigten
sich begeistert von der musikalischen
Darbietung und der Atmosphäre des
Konzerts. Das Jubiläumskonzert des
Sinfonieorchesters Kanton Schwyz er-
wies sich als ein erfolgreicher und un-
vergesslicher Abend für alle Beteilig-
ten.

Urs Bamert dirigierte das Sinfonieorchester Kanton Schwyz. Bild: Alexandra Donner

«DasWichtigste ist es, die Sprache zu lernen!»DasPodium (von links): Petra Steimen,
Teklezghi Teklemariam, Helena Glamheden, Moderatorin Helene Aecherli, Anjun
Amirtham und LukaMarkić. Bild: Louis Hensler
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Willkürliche Missbrauchsvorwürfe
Zu Bezahlkarten für Asylbewerber

In der Kantonsratssession vomMitt-
woch hat der Schwyzer Kantonsrat
mit einer grossenMehrheit die Ein-
führung von Bezahlkarten für Asylsu-
chende gutgeheissen. Das Ziel: Asyl-
suchende sollen dasGeld, welches sie
täglich zur Verfügung haben, nicht für
missbräuchliche Zwecke verwenden
können. Dieser implizierteMiss-
brauchsvorwurf ist jedoch völlig an
denHaaren herbeigezogen.

Asylsuchendehaben inder Schweiz
durchschnittlich9.50FrankenproTag
zurVerfügung.Damitmüssen sie ihre
Grundbedürfnisse, alsoLebensmittel,
Kleidung,Hygieneprodukte etc. de-
cken.Arbeiten, umetwasdarüber
hinaus zuverdienen, ist nicht erlaubt.
DieAnnahme,dassAsylsuchendebei
uns inSausundBraus leben, ist also
grundlegend falsch. ImGegenteil, sie
bekommendasAllernötigste für ein
würdigesLeben.

Liebe bürgerliche Parlamentarie-
rinnen und Parlamentarier, wo sehen
Sie hier ein Potenzial fürMissbrauch?
Sie sprechen davon, dass Geld hau-

fenweise inHerkunftsländer ge-
schickt oder in «illegale Schlepper-
banden» gesteckt wird. Das ist bei
weniger als zehn Franken täglich
wohlmehr als realitätsfern.

Das Einzige, was dieser Beschluss
bezweckt, ist es, zur Stimmungsma-
che gegen asylsuchendeMenschen in
diesemKanton beizutragen, indem
diese beschuldigt werden, gar nicht
wirklich auf Hilfe angewiesen zu sein
und nur unser Sozialsystem auszu-
nutzen. Dass gewisse Parteien so
argumentieren, ist ja nichts Neues.
Enttäuschend ist jedoch, dass auch
dieMitte-Fraktion der SVP extrem in
die Karten spielt und dieseHetze von
rechts kommentarlosmitträgt.

Wenn die bürgerlichen Fraktionen
des Kantonsrats wirklich denMiss-
brauch von Finanzen stoppenwollen,
sollten sie vielleicht nicht beiMen-
schen ansetzen, die deutlich unter
demExistenzminimum leben und
ohnehin schon an denRand der
Bevölkerung gedrängt werden.

Nathalie Ruoss, Präsidentin Juso Schwyz,
Buttikon

Nein zum Freilichtmuseum Schweiz
Zur Abstimmung über die Biodiversi-
tätsinitiative

MitdemTitel derBiodiversitätsinitiati-
vewerdendie Stimmberechtigtenan
derNaseherumgeführt.Denndie
beidenersten, nichtwenigerwichtigen
Teileder Initiativemit umfangreichen
Schutzzielenwerdenmit demTitel und
inder laufendenKampagne schlicht
übergangen.Bei der sogenannten
Biodiversitätsinitiative soll einFlächen-
anteil von30Prozentder landwirt-
schaftlichenNutzflächeals sogenannte
Biodiversitätsflächeausgeschieden
undder landwirtschaftlichenProduk-
tionentzogenwerden.Das ist nicht
eineErfindungderGegner, sondern
eineklareForderung inderMedienmit-
teilungvom18.Dezember 2023von
ProNaturaSchweiz,welchebei dieser
Initiative federführend ist.

Schon bisherwird die Biodiversität
vomBundmassiv gefördert. Im
Kanton Schwyz habenwir bereits
22 Prozent biodiverse Flächen.Die

Initiantenwollen nochmehr.Das
würde die inländischeNahrungsmit-
telproduktionmarkant reduzieren und
den Importanteil erhöhen.Hinzu
kommtnoch die Forderung nachmehr
Schutz von schutzwürdigen Land-
schaften,Ortsbildern, geschichtlichen
Stätten sowieNatur- undKulturdenk-
mälern. Schliesslich soll sogar ausser-
halb dieser Schutzobjekte dieNatur,
die Landschaft und das baukulturelle
Erbe nochmehr geschütztwerden.
Damitwird klar, dass die landwirt-
schaftliche Produktion und generell
die baulicheEntwicklungmassiv
eingeschränktwerden soll. Es reicht
mit den bereits bestehendenEin-
schränkungen.Die Schutzverbände
wollen nochmehrMacht.Das Frei-
lichtmuseumBallenberg darf sich
nicht auf die ganze Schweiz ausdeh-
nen.DeshalbNein zur völlig übertrie-
benenBiodiversitätsinitiative.

BrunoBeeler, Präsident DieMitte Schwyz,
Kantonsrat, Goldau

Zurück an den Absender
Zur Abstimmung über das Verwal-
tungszentrum Kaltbach

Ichwurde in letzter Zeit häufig ge-
fragt, warum ich überhaupt das
Referendumgegen die Bürokratie-
zentrale imKaltbach ergriffen hätte.
Es sei doch beinahe aussichtslos,
erfolgreich gegen den ganzen Behör-
denapparat, die Parteien undVerbän-
de anzukämpfen.

DieFrage sei erlaubt, oball die
OffiziellenmitÜberzeugunghinter der
handstreichartig aufgegleistenVorlage
stehen?DerEntscheidungsprozess für
diese Jahrhundertvorlagedauerte im
Kantonsrat nämlichnur geradeandert-
halbMonate.Eine seriöseundumfas-
sendepolitischeDiskussion ist indieser
kurzenZeit schlichtweggarnicht
möglich.AllengegenteiligenBeteue-
rungenzumTrotz, spüre ichnurwenig
Begeisterung inderBevölkerung!

Dennoch ist derKantonbereit, für
denPrestigebaudie gefüllte Schatulle
weit zuöffnen, ganznachdemMotto
«Klotzen statt kleckern».Über eine
ViertelmilliardeFranken soll inden

nächsten Jahren indieZentralisierung
derVerwaltung imKaltbachund in
Biberbrugghineingebuttertwerden.
NochmehrBürokratie, nochmehr
Entfremdung sinddienatürlichen
FolgendieserKonzentrationderVer-
waltung.Wollenwir daswirklich?

In der heutigen Zeit, wo die Bür-
germit überhöhtenMieten, teurem
Stromund teurenKrankenkassenprä-
mien, steigendenMehrwertsteuern
etc. bedrängt werden, haben viele
Arbeitnehmer, Bauern undRentner
grosse finanzielle Probleme. Ja, selbst
für gut Verdienende ist der Kauf einer
eigenenWohnung oder gar eines
Hauses ausser Reichweite.

Das Volk ist die höchste Instanz.
Mit unseremNein zu den 140Millio-
nen Franken für ein Verwaltungsge-
bäude zwingenwir die Behörden,
einfachere und kostengünstigere
Lösungen zu suchen. DennKassen-
überschüsse sind den Steuerzahlern
zurückzugeben und nicht für teure
Prestigeobjekte zu verschleudern.

Beat Studer, Referendumskomitee, Arth


